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24.4. 14.15 Meditation & grundlegende Betrachtungen zur Natur des Geistes S.161f.

In der Gesprächsrunde heute Vormittag wurde die Frage gestellt, wie man die Mediation in den Alltag bringen kann. Das ist zum Beispiel das was wir jetzt gerade gemacht haben: 
Einen Moment inne halten, alles öffnen, so als würden wir diesen Kommentator, diesen Beobachter entspannen und Augen weit offen, fühlen, alles weit offen und einfach sein. Ohne zu versuchen zu meditieren. Nur öffnen. Für diesen Moment alles loslassen, das braucht nicht lange zu sein. Das kommt schon alles wieder. Ist beruhigend oder (lacht)? Ich werde die Unterweisungen nicht einfach von vorne nach hinten machen, dies würde nämlich bedeuten, dass wir einen ganzen Kurs mit vorbereitenden Gedanken und Einführung machen und dann spätere Kurse nur Mediation oder nur Betrachtung über den Geist. Sondern ich arbeite an zwei verschiedenen Stellen. Ich beginne jetzt die Nachmittags-Unterweisung auf S. 161.

Grundlegende Betrachtungen über die Natur des Geistes

Und was grundlegend ist, das muss man auch jetzt zu Beginn berücksichtigen, damit wir für unsere Praxis eine gute Grundlage haben. Ihr könnt immer mitlesen und dann, wenn ich erkläre, dann könnt ihr euch Notizen machen.
Gendün Rinpoche sagt dort:(9:20)
Zu Beginn der Mediation brauchen wir ein erstes Verständnis davon, was der Geist ist.
Man könnte auch sagen, wie der Geist ist.
Zu meditieren, ohne eine gewisse theoretische Vorstellung zu haben, wie der Geist wirklich ist, wird nicht zur Befreiung von Leid führen. Wir würden riskieren, uns in unserer Meditationspraxis zu verirren und das Ziel, die Erkenntnis der Natur des Geistes, zu verfehlen.
Gendün Rinpoche hielt nicht viel von 10-tägigen Vipassana-Retreats. Er hat gehört, dass da ja überhaupt keine Unterweisungen stattfinden. Als ich diese 1-tägigen Meditationstage in Le Bos einführte, sagte er mir: „Tilmann Lhündrup du musst sprechen. Du musst ihnen immer wieder erklären wie es ist. Es muss klar sein, was eigentlich gemeint ist, worauf wir meditieren und wie der Geist ist, was wir machen mit unserem Geist Lass die Leute nicht einfach so sitzen. Die sitzen in ihren Mustern und da tut sich gar nichts. Da wiederholen sich einfach die karmischen Muster, die nennen es dann Mediation, aber eigentlich lässt du sie sitzen in ihrer normalen Suppe. Du musst sprechen. Du musst sie immer wieder stören in ihrer sogenannten Meditation. Erst wenn sie sich nicht mehr gestört fühlen, dann meditieren sie.“
 Es geht nicht darum zu stören, sondern um aufzuwecken. Es geht darum Neues in unserem Verhalten zu entdecken, neue Einstellungen zu kultivieren, neue Sichtweisen einzunehmen und wie würden wir das tun, wenn wir eigentlich nur so sind? Wir würden immer dem entlang gehen, was uns gerade so angenehm ist und was uns so interessant vorkommt und dabei doch wieder nur den ganzen alten Mustern folgen, die wir ohnehin schon unseres ganzes Leben verfolgen. Also lasst uns dieses Grundlagen-Studium des Geistes ein wenig machen um die Meditation schon mal von der Seite aus auf eine gute Grundlage zu stellen.
Nächster Satz:
Um Erleuchtung zu erlangen, brauchen wir das Zusammenspiel einer korrekten Sichtweise mit der ihr entsprechenden Meditation.
Das Zusammenspiel dieser beiden Aspekte der Praxis ist unerlässlich auf dem Weg.
Sicht ist das was der Buddha Verständnis nannte. Das erste Glied des achtfachen Pfades. Sicht im Mahamudra bedeutet ein gewisses Verständnis von dem zu haben worum es geht. Den Geist schon einmal so weit untersucht zu haben, dass wir irrige Vorstellungen über das intellektuelle Verstehen auflösen können, aufgelöst haben. Dass wir die schon einmal nicht weiter verfolgen und ein gutes inneres Verständnis davon haben, was wir eigentlich machen. Später wird es in der Sicht, genauso wie in der Meditation, darum gehen jegliche Sicht hinter uns zu lassen. Das ist aber nicht das Meditieren ohne Sicht des Nicht-Instruierten. Das ist eine Sicht in der nichts mehr für wirklich und nichts für unwirklich gehalten wird. Und auch keine Kombination der beiden.
Das ist eine Sicht die von einem tiefen Verstehen geprägt ist, dass jede Sicht, jeder Standpunkt ein Irrtum ist. Das wird unser Ziel sein. Das ist wo wir mit tiefer Meditation hinkommen: zu merken dass jegliches beschreiben wollen der Realität (wie wir sie dann wirklich kennen), diese einengt. Trifft nicht zu. Ist ein Fehler. Aber bis dahin arbeiten wir daran, die besonders hinderlichen Sichtweisen aufzulösen. Sichtweisen einzunehmen, die uns vorwärts führen und auch schon jenseits vom Haften, vom Greifen nach Sichtweisen zu gehen. Und das meditieren wir dann. Meditieren bedeutet in der Schau des so Seins, in der Schau des Seins zu verweilen. Wir verweilen in der Sicht. Nicht in einer Vorstellung, sondern wir verweilen im Sehen. Im Sehen dessen wie es ist. Bis sich im Sehen die dualistische Spannung zwischen Sehendem und Gesehenem auflöst, bis es keinen Sehenden mehr gibt getrennt vom Sehen. Lasst uns weiter lesen. (14:52) 
Es heisst in den traditionellen Belehrungen, Wissen ohne Praxis entspräche dem Verdursten am Ufer eines Sees.
Also intellektuelles Wissen der Dharma-Lehren ohne Meditation.
Und Meditation ohne korrekte Sichtweise sei wie das Umherirren eines Blinden in der Wüste.
Also, meditieren ohne zu wissen was wir eigentlich tun, ist wie das Umherirren eines Blinden in der Wüste. Darum braucht es Hinweise. Es braucht Hinweise, wo es lang geht. Wo wir hinschauen können. Wir können Menschen nicht einfach hinsetzen und sagen: „Meditier mal, du wirst dann schon die Erleuchtung finden.“ Wird nicht klappen.
Da der Geist die Basis unseres gesamten Erlebens ist, von Täuschung wie auch von Befreiung, ist es wichtig, eine klare Vorstellung vom Wesen des Geistes zu haben.
Es heisst hier der Geist ist die Basis unseres gesamten Erlebens. Von Täuschung, das ist ein anderes Wort für Samsara und Befreiung, ein anderes Wort für Nirwana. Gibt es irgendein Erleben, das nicht Geist wäre? Gibt es nicht. Wenn wir erleben, wenn Erleben stattfindet, dann ist es geistiges Erleben. Alles Erleben ist geistiges Erleben. Geist ist hier der grösste Begriff. Er beinhaltet Gefühle, Gedanken, blosses Wahrnehmen, Non-Duales, Duales. All diese Bereiche gehören zum Geist. Alles was man mit unseren geistigen Fähigkeiten in Verbindung bringt. Etwas das ich nicht im Geist erlebe habe ich gar nicht erlebt. Es wurde nicht erlebt. 
Das ist ein wichtiger erster Punkt unseres Verständnisses. Gibt es Erleben ausserhalb des Geistes? Wenn nicht, dann ist alles Erleben Geist. Wenn alles Erleben Geist ist, dann hat alles Erleben die Natur des Geistes, die Qualitäten geistigen Erlebens. Und ist damit Prozess und ist damit all den Bedingungen unterworfen, die für geistiges Erleben gelten. Es gibt kein Erleben von Materie. Wenn ich Materie erlebe, z.B. wenn meine Hand hier die Lampe berührt: Ich erlebe die Lampe nicht, es findet Erleben statt. Der Bereich meines Körpers, den ich meine Finger nenne, berühren etwas, es entstehen KontaktEmpfindungen. Weich, glatt, kühl, charakteristisch für einen schmalen Gegenstand, länglich so wie eine Röhre. Lampe ist auch Erleben, aber das ist geistiges Erleben. Das ist das was ich aus dem Hinschauen und Fühlen und so mach. Auch das ist Erleben. Ich erlebe im Geist eine Lampe. Das ist das innere Bild, was ich davon zusammen setze. Das gehört zusammen. Da hilft mir die Körpererfahrung und die visuelle Erfahrung setzt sich zusammen. Aber ich habe nicht Materie erlebt. Von Anfang bis Ende sind das körperliche Empfindungen, visuelle Empfindungen, mentale Empfindungen. Das ist das Vergleichen mit anderen ähnlichen Gegenständen, die ich schon einmal berührt, gerochen, gesehen usw. habe, die wenn man auf einen Knopf drückt, dass sie hell werden. Deswegen nennen wir sie Lampe. Und das ist ganz wichtig. Wir erleben jetzt hier keinen Fussboden, keine Wände, keine Materie, sondern alles was wir erleben findet im Geist statt. (20:14) 
Alles erleben ist Geist. Mein Partner, meine Partnerin ist geistiges Erleben. Soziales, soziale Kontakte sind geistiges Erleben. Besitz. Ich habe keinen Besitz. Ich erlebe bestimmte Vorstellungen und Erfahrungen, die mit dem Besitz zu tun haben. Das ist sehr weitreichend. Lasst uns weiterlesen.
Im alltäglichen Sprachgebrauch benennen wir mit dem Wort "Geist" das, was alles Denken, Erinnern und Erforschen ausführt. Wir sagen, der Geist sei das, was denkt: Manchmal sehr aktiv, manchmal recht ruhig, manchmal glücklich, dann wieder traurig, mal sanft und manchmal kraftvoll. All dies ist der Geist - aber gibt es diesen Geist wirklich?
Ist der Geist als ein wirkliches Etwas zu finden? Ihr seid schon oft in Kurse gekommen und ihr kennt die Antworten schon, aber das tut gut, sich damit zu befassen und zu sagen hey, alle sprechen wir über den Geist, wo ist er denn? Habt ihr gerade einen Geist? Wie ist es denn? Wir können gar nichts über den Geist aussagen. Wir merken die Funktionen des Geistes, dieses Denken, Erforschen, Fragen und so weiter. Mal kraftvoll, mal sanft, mal traurig, mal freudig. Aber den Geist selbst, der scheint auch wieder nur so ein Prozess zu sein. Vielleicht könnten wir das geistern nennen oder so etwas. Es geistet mal wieder. Das heisst die ganze Zeit ist geistiges Erleben Prozess. Das ist die Natur unseres Seins. Aber den Geist mit einem Ort, Form, Farbe mit etwas das bleibend so wäre und mit etwas das wir klar definieren können, das gibt es nicht. 
Wenn wir das Wort Geist benutzen, müssen wir uns im Klaren darüber sein, dass das ein abstrakter Begriff ist, der etwas beschreibt, was reine Dynamik ist. Es gibt keinen Geist als solches. Vielleicht ist das so wie der Versuch, wenn wir ein Fluss wären und dann die Natur des Flusses beschreiben wollten. Alles was wir erleben, alles was wir sind, ist Geist, und dann versuchen wir das zu beschreiben. Es ist ein strömendes Erleben. Ja, ist ne gute Annäherung, das so zu sagen. Mal denkend, mal nicht denkend. In den verschiedenen Sinnesbereichen wahrnehmend, mal weniger wahrnehmend. Aber als solches nicht fassbar. 
Auch die Biologen, Neurologen haben noch keinen Geist gefunden. Sie finden immer nur Auswirkungen. Depolarisation von Nervenzellen und so weiter und so fort. Auswirkungen die haben wir auch, zum Beispiel, dass wir denken können. Das ist eine Auswirkung. Dass wir lachen, wenn wir einen Witz hören, traurig werden. Wir merken, da ist Aktivität. Wir können anhand der Aktivität die Hypothese aufstellen, da muss es doch einen Geist geben, aber finden können wir ihn nicht. Das entspricht in etwa dem, wie wenn wir sagen, den Fluss als solchen können wir nicht finden. Wir können nur dieses veränderliche Phänomen erleben, dass dieses strömende Wasser ausmacht. (25:27) 
Wir haben viele solcher Phänomene denen wir ganz konkrete Bezeichnungen geben und die sich nie finden lassen. Das Wetter zum Beispiel. Was für ein Wetter haben wir heute? Was für ein Wetter ist morgen? Wo kommt das Wetter her? Nur Prozess. Liebe, Glück: alles lauter abstrakte Begriffe für Vorgänge und das ist gut zu wissen. Geist ist auch nur so ein Begriff. Gendün Rinpoche fährt fort: (26:07) 
So sehr wir auch nach dem Geist suchen, es ist nichts zu finden, von dem wir sagen könnten: "Das ist der Geist." Er ist nirgends zu sehen, kein wahrnehmbares Objekt. Es scheint ihn zu geben und doch ist er nicht zu fassen. Wir können diesen unfassbaren Geist aber auch nicht fortschicken;…
Versucht das doch mal den Geist fortzuschicken. Lass mich mal in Ruhe, das haben ja schon viele von uns gesagt. Wir hätten ihn gerne mal ein bisschen zur Seite gestellt. Wir können den Geist nicht fortschicken. Wir wissen genau was wir fortschicken wollen. Wir würden gerne zwischendurch mal so vieles fühlen, so vieles wahrnehmen, so viel denken. Manchmal wird uns das zu viel dieses Geistern Tag und Nacht. Aber es lässt sich nicht fortschicken. Dieser geistige Prozess lässt sich nicht stoppen und dann wieder anschalten. Geht einfach weiter.
…er bleibt nicht einmal ruhig, wenn wir ihn abstellen wollen. Er lässt sich weder mit etwas anderem mischen, noch in einzelne Teile zerlegen.
Mischen bedeutet: Ich könnte ja mal versuchen ein bisschen Geist hier rein zu schicken. Geht nicht. Können auch versuchen unseren Geist irgendwie zu mischen. Da ist Verbindung, da ist Austausch, aber mischen? Wir können ihn auch nicht teilen. Ich würde ja gerne so einen Teil behalten und einen Teil mal ein bisschen still legen;könnt ihr auch gerne geschenkt haben. Der Geist ist auch kein teilbares Etwas. Also so viele Dinge, so viele Aspekte, die für Beschreibung materieller Phänomene zutreffen, die treffen für den Geist nicht zu. Er ist kein Ding im üblichen Sinn. 
Ein Ding kann man zerreiben, mit etwas anderem mischen, man kann es teilen, man kann es weg tun, man kann es herbeiholen. Aber der Geist ist kein Ding. Was wir hier mit diesen Ausführungen entdecken, ist, dass der Geist ein Prozess ist. Ein Prozess ist in sich ganz. Den kann man nicht teilen. Das ist ein gutes Wort um uns da heran zu führen. Die Tibeter hatten dafür das Wort Gü. Das heisst Kontinuität. Auf Sanskrit heisst gü, Tantra, ist dasselbe Wort. Kontinuität. Kontinuierliches Erleben, ununterbrochen. Und Gü Kontinuität und ununterbrochen heisst Günschin Mepa. Da ist auch wieder dieses Gü wieder am Anfang. Ununterbrochene Kontinuität. (30:06)
Und wenn wir von Erwachen sprechen, dann geht es um eine ununterbrochene Kontinuität von Gewahr-Sein. Im Unterschied zu dem ununterbrochenen Greifen und Täuschung in dem wir normalerweise sind. Das heisst der Prozess wandelt sich. Es findet ein anderer Prozess statt. Der Prozess ist nicht mehr von Greifen, von Anhaften und Ablehnung gekennzeichnet, sondern ist von Gewahrsein gekennzeichnet. Einem tiefen Sehen, Verstehen von dem wie die Dinge sind, sowie das Leben ist.
Gendün fährt fort und sagt:(S. 162, 31:00):
Kein Bild oder Beispiel trifft völlig auf ihn zu, ...
Auch das Beispiel des Flusses trifft nicht auf ihn zu. Auch das Beispiel des Raumes nicht. Oder wenn ihr es mit dem Ozean vergleicht. All diese Beispiele haben Grenzen, wo der Geist eindeutig noch anders ist als dieses Beispiel.
….keine Definition erfasst ihn in all seinen Aspekten. Und doch ist keines der Beispiele, die wir für ihn wählen mögen, gänzlich unpassend, denn er steht zu keinem der ihn beschreibenden Begriffe im Widerspruch.
Das müssen wir uns auch ein wenig näher ansehen: Keines der Beispiele die wir für ihn wählen mögen ist gänzlich unpassend. Da müsste man jetzt mal mit Beispielen operieren. Ich hatte schon das Beispiel des Flusses, welches man sehr gut nachvollziehen kann, gebracht. Wir könnten aber genauso gut sagen der Geist ist wie die Erde. Wie die Erde? Ja, total verlässlich und die Mutter aller Erfahrungen. Alles taucht darin auf, alles wächst. Wir könnten auch sagen der Geist ist wie das Feuer. Er verzerrt alles, nichts hat darin Bestand, alles wird aufgelöst. Wir könnten auch sagen der Geist ist wie ein Staubsauger. Wir brauchen bei den Beispielen nicht bei den fünf Elementen zu bleiben. Wir könnten auch sagen der Geist ist wie ein Ruderboot. Und immer werden wir etwas finden. Tatsächlich.Der Geist kann aufnehmen wie ein Staubsauger. Oder ist ein wunderbar verlässliches Gefäss, ein Boot in dem wir in andere Situationen hinein übersetzen können. Die Befreiung. Der Geist ist wie ein Baumwollknäuel. Ja total flexibel. 
Merkt ihr wir finden immer etwas, wir finden in allem was wir als Beispiel wählen könnten etwas, wo wir Eigenschaften des Geistes damit verbinden können. Nichts ist wirklich im Widerspruch dazu. Weil tatsächlich ohnehin alles Erleben Geist ist und um das Erleben zu können braucht es eine geistige Qualität, die in der Lage ist, das zu erleben. Von daher kann nichts im Widerspruch sein, denn wenn es geistig benennbar, erlebbar ist, dann ist es eine der Fähigkeiten/Aspekte des Geistes dieses Erleben zu ermöglichen. 
Deswegen können wir ruhig sagen der Geist ist blau oder er ist rot oder er ist grün, nichts ist wirklich im Widerspruch, denn er hat diese Qualitäten. Er ist spitz. Ja er ist scharf. Er ist weit. Er ist weich. Widersprüche sind gleichzeitig wahr. Paradoxe Aussagen können über den Geist getroffen werden und sind gleichzeitig wahr. Und nur das beschreibt eigentlich den Geist: dass all das zutrifft und doch nicht zutrifft, ihn nicht umfassend und gänzlich beschreibt. Er, dieser Prozess, bleibt letzten Endes unbeschreibbar/unfassbar. (34:59)Und darum sagt Gendün im nächsten Satz: (S. 162)
Der Geist lässt sich nicht definieren. Er entzieht sich der Analyse und der Beschreibung.
Aber um diese Aussage bestätigen zu können, sollten wir es versuchen. Es gehört zu den Aufgaben von Meditierenden hinzu, sich mit diesem Phänomen zu befassen. Denn die Relevanz ist ausserordentlich! Wenn wir keinen Geist finden können, hat das Ich dann noch eine Chance gefunden zu werden? Wer bin ich denn, wenn nicht auch Erleben? Gibt es Ich ausserhalb des Geistes? Gibt es ein Ich das ein Geist hat und nicht Teil geistigen Erlebens ist? Wenn wir sagen, die Wurzel allen Leides ist die Ich-Bezogenheit, dann hat das ganz viel mit täuschenden Annahmen über den Geist zu tun. Auf was beziehen wir uns eigentlich in der Ich-Bezogenheit? Wo ist denn dieser Teil des Geistes, den wir Ich nennen? Wenn schon der Geist durch und durch Prozess ist, wo ist denn dann das Ich? 
Merkt ihr das ist unglaublich relevant! Wir fangen bei dem Grössten, Umfassendsten an, was wir so Geist nennen. Aber das Ich beinhaltet schlussendlich Selbst, Seele, Gemüt, Charakter, Persönlichkeit. All das gehört mit da rein. Und die gute Botschaft ist, dass wenn all das was ich gerade jetzt aufgezählt habe, wenn all das Geist ist, also auch Erleben, dann ist all das Prozess und wenn das Ich, Selbst, die Seele, das Gemüt, die Persönlichkeit, Charakter, Prozess sind, dann lässt sich daran was ändern. Dann sind das keine bleibende Gefängnisse, sondern dynamisches Geschehen, unter dem Einfluss von Ursachen und Bedingungen. Und da können wir dann tatsächlich einen Prozess erleben, der sich gestaltet. Immer freier gestaltet und in die Befreiung führt. Wenn das Ich, der Geist, das Selbst, die Seele usw. der Charakter, die Persönlichkeit, wenn das alles fixe Elemente unseres Seins wären, dann müssten wir mit denen sterben. Da liesse sich nichts machen. Das wäre dann halt einfach so. Wenn es aber dynamisch ist und diese Worte auch nur etwas beschreiben, was in seiner Natur dynamisch ist, dann lässt sich ja Unglaubliches erahnen, was dann möglich ist. 
In einem Prozess findet jederzeit Neues statt und Prozesse entwickeln sich unter dem Einfluss von Bedingungen. Wenn so eine neue Haltung im Geist entsteht, wenn wir dem Geist mehr Raum geben, wird sich auch unser Charakter verändern, unsere Persönlichkeit. Wir werden insgesamt durchlässiger, gelöster. Das geht in alle Bereiche des Seins hinein. Alles Sein ist Geist. Das ist eine unglaubliche Botschaft von Freiheit in dieser Entdeckung – das mal erst intellektuell - , dass alles Geist ist und dass Geist Prozess ist. Nicht fassbar, nicht dinglich und von daher beweglich, dynamisch. In dieser Dynamik, die wir Geist nennen, sind Kräfte aktiv, die immer wieder ähnliches Erleben hervorrufen. (40:03)
Das sind die Muster des Wahrnehmens, des Fühlens. Das sind diese Kräfte, die unser Sein bestimmen. Wie wir es erleben. Das sind die Prägungen. Auch Prägungen sind nichts fixes, genauso wie wir heute wissen das Trauma nichts Fixes ist, das wäre ja die heftigste Prägung, sondern dynamisch. Da lässt sich was machen.
Das heisst, wenn ich meditiere, dann begebe ich mich in einen dynamischen Prozess, indem im Prinzip alles möglich ist. Alles ist möglich im Rahmen des Möglichen. Im Rahmen der Kräfte, die da wirken. Und weil es möglich ist, dass im Moment alles Greifen zum erliegen kommt, alles Anhaften, ist es möglich in einem Moment zu erwachen. Es lässt sich nicht ausschliessen, dass wir vielleicht doch mal nicht haften für einen Moment. Und das wird passieren. Es ist vielleicht schon passiert. Es passiert zumindest, wenn wir abends einschlafen, dass wir soweit loslassen, dass in dem Moment, wo wir einschlafen, grad keine Identifikation vorhanden ist, die uns irgendwie noch wach hält. Es ist grad kein Greifen mehr da, das uns irgendwie noch wach hält. Wenn wir das abends können, dann können wir das auch tagsüber. Auch ohne erschöpft zu sein.
Das ist die unmittelbar Relevanz für unsere Praxis, wenn wir verstehen, dass alles Erleben Geist ist. Dieser nicht fassbare Geist. Dass dieses Geistern, diese geistigen Prozesse ständig neues Erleben erzeugen und dass dieses Erleben sich selbst befreit, von Natur aus, dass wir gar nichts zu tun brauchen. Es befreit sich von selbst. Dann merkt ihr, dass wir anders meditieren werden, wenn wir das verstehen. Dann meditieren wir aus einem Verständnis heraus, aus einer Sicht, die das Meditieren ganz anders macht. Lasst uns das jetzt noch mal zum Abschluss probieren.
Richtet bei der Geh-Meditation die Aufmerksamkeit auf dieses dynamische Sein. Ganz Prozess sein. Selber ganz Prozess sein. Das wird auch Wandel oder Unbeständigkeit genannt. Ist nur ein anderes Wort. Vergänglichkeit ist ein anderes Wort für alles ist Prozess. Und das auch bei der Geh-Meditation in den Vordergrund holen und ganz Prozess sein. Da merkt ihr sofort was das nicht im Haften sein mit sich bringt. Sehen beim Gehen ist Prozess. Spüren beim Gehen ist Prozess. Balance halten ist Prozess. Hören ist Prozess. All das im Gehen und im Sitzen.
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